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Darf das Werk schon an sich als eine schätzbare Erwerbung
bezeichnet werden, so noch besonders wegen der zahlreichen, von
Bullingers charakteristischer Hand zart und sauber geschriebenen
Einträge auf den Rändern des Textes.
Im ersten Band kommen diese Randglossen mehr vereinzelt
vor, meist nur ein oder wenige Worte, Erläuterungen und Berich-
tigungen zur lateinischen Uebersetzung, fast immer lateinisch, ge-
legentlich ein deutsches Wort, so zu 2 Kön. 7, 15 curruum equos:
Karrenross. Solche Zusätze stehen beim 1. und 5. Mosesbuch und
bei Richter, weit öfter aber bei den Samuels- und Königsbüchern.
Zu 1. Mos. 30, 40—42 steht eine Notiz von 14, zu 1 Kön. 8, 4 ff.
eine von 12 Zeilen.
Ungleich erheblicher sind Bullingers Zusätze im 2. Band aus-
gefallen, zu den Propheten und den dichterischen Büchern des
alten Testamentes. Wenige dieser Schriften sind ganz leer ausge-
gangen. Der Psalter ist ziemlich reich bedacht, von den kleinen
Propheten besonders Arnos 5—8, dann Micha, Nahum, Habakuk,
Maleachi, von den grossen Ezechiel, namentlich die Kapitel 13—18,
dann 20—27, auch 29—39, vor allem aber Jesajah. Hier werden
die Randbemerkungen besonders dicht; vom 1—51. Kapitel sind
die Ränder ganz beschrieben. Dagegen von da an hören die Ein-
träge fast ganz auf, wie auch bei Jeremiah und Daniel solche fehlen.
Wie man sieht, ist die Benutzung des Werkes durch Bullinger
eine ungleiche gewesen; doch ist die Spur seiner Hand annähernd
durchgängig, und stellenweise, wie namentlich bei Jesajah, liegt
eine eindringende Durcharbeitung des Textes vor.
Wir dürfen also das Bibelwerk füglich als Handexemplar
Bullingers bezeichnen und uns freuen, dasselbe aus Frankfurt
wieder für Zürich zurückerworben zu haben.
Neueste Litteratur.
In erster Linie haben wir zwei bibliographische Werke zu verzeichnen.
Das eine ist die Bib l iograph ie der evange l i s ch - r e fo rmie r t en
Kirche in der Schweiz, 1. Heft: Die deutschen Kantone, zusammengestellt
von Dr. G. Finsler, Antistes in Zürich, und erschienen als Fascikel V, 10 e «
des offiziellen Werkes: Bibliographie der schweizerischen Landeskunde, Bern
1896. Der Verfasser bietet uns hier die Nachweise einer umfassenden, von ihm
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durch Jahrzehnte mit Umsicht und Liebe gesammelten Litteratur, grossenteils
aus neueren Zeitabschnitten, doch auch das grundlegende 16. Jahrhundert ein-
beziehend. Für die Kantone ausser Zürich haben ihm berufene Mitarbeiter ihre
Beiträge beigesteuert. Das Ganze gewährt eine höchst willkommene Orientierung
und leistet, wie wir wiederholt erfahren haben, treffliche Dienste. — Sodann
hat die Stiftung Schnyder von Wartensee herausgegeben: Zwingli-Biblio-
graphie, Verzeichnis der gedruckten Schriften von und über Zwingli, Zürich
1897. Der Verfasser, Georg Finsler V. D. M. in Basel, hat für seinen Zweck
38 Bibliotheken bis hinaus nach Berlin und Breslau durchforscht. Was einst
Leonhard Usteri bezüglich Zwingiis eigner Schriften versucht hat, ist hier viel
vollkommener, den jetzigen Ansprüchen an solche Arbeiten entsprechend, durch-
geführt, wobei mit richtigem Blick die Schriften ausgeschieden sind, welche
Zwingli mit Unrecht oder ohne genügenden Grund zugeschrieben wurden. Nach-
drucke Zwinglischer Schriften, aus der alten Zeit selber, sind nachgewiesen für
Basel, Augsburg, Ulm, Kolmar, Strassburg, Nürnberg und Breslau; viele sind
nach ihrem- Druckort unbekannt. Zu dem allem kommt im 2. Teil die grosse
Litteratur über Zwingli, das erste Verzeichnis in dieser Vollständigkeit. Wir
freuen uns, für unsere folgende Nummer eine kleine Ergänzung des Verfassers
zu seiner Bibliographie in Aussicht stellen zu können; sie trägt den Titel: „Das
Pseudonym Conrad Byss".
Jedes Jahr bringen unsere Sammel- und Zeitschriften neue Beiträge zur
Geschichte der Beformation, diesmal auch der Vorreformation.
Im Zürcher Taschenbuch für 1897 gibt G. Dändliker willkommene Er-
gänzungen zum Lebensbilde des Komthur Schmid von Küssnach. Derselbe
Autor hat auch im neuesten Jahrbuch für Schweizerische Geschichte (1896) zum
ersten Mal die Geschichte der B e r i c h t e r s t a t t u n g e n und Anfragen
untersucht, wie sie einst von der zürcherischen Obrigkeit an die Gemeinden der
Landschaft und an die städtischen Zünfte ergangen sind. Das erste Beispiel der
Art weist er schon zum Jahr 1438 nach. Der Vergleich der alten Anfragen mit
dem heutigen Beferendum führt den Verfasser zu dem Ergebnis: idem non est
idem. Im gleichen Jahrbuch steht auch eine Abhandlung von E. Egli: Die
zürcher i sche Kirchenpol i t ik von W a l d m a n n bis Zwingli, im Hin-
blick auf die Entstehung der Landeskirche. — Die Beformat ion im Keller-
amt (Jonen, Lunkhofen, Oberwil u. d. E.) schildert der katholische Pfarrer
Alois Wind zu Jonen, im Taschenbuch der historischen Gesellschaft des Aar-
gaus (1896), wie mir scheint, sachlich, nur mit begreiflicher Beserve. — Sehr
fleissig und mit überraschendem Gewinn forscht Adolf Fluri, Seminarlehrer
zu Muri bei Bern, den Anfängen des bernischen Buchdruckes nach. Eine Reihe
bisher ganz unbekannter Bücherkleinode sind durch ihn ans Licht gezogen
worden. Ein Berne r Taufbüchlein von 1528 hat er schon 1895 in Meilis
theologischer Zeitschrift beschrieben; jetzt schildert er die Beziehungen
Berns zu den Buchdruckern in Basel, Zürich und Genf (1480—1536),
im Archiv für Geschichte des deutschen Buchhandels (1897), sowie den ersten
Bemer Drucker, Mathias Apiar ius (1537—54), im Neuen Berner Taschenbuch
für 1897. Im Anzeiger für Schweizergeschichte (1896) stehen vom gleichen Ver-
fasser erhebliche Beiträge zur Biographie des namhaften Chronisten Valer ius
Anshelm. Wir hoffen, bald einen willkommenen litterarischen Fund des Ver-
fassers in den Zwingliana mitteilen zu können. — Aus dem neu erscheinenden
Archiv für schweizerische Volkskunde heben wir eine Arbeit zur Vorgeschichte
der Beformation heraus: Die Verehrung des he i l igen Grabes mit be-
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sonderer Rücksicht auf die Schweiz, von E. A. Stückelberg sachkundig geschildert
und illustriert.
„Huldr ich Zwingli" hat für weitere Kreise dargestellt Gustav Wunderli
(1897), voller Zuneigung für seinen Helden; durch die vielen wörtlichen An-
führungen aus den Werken macht er den Reformator Manchen bekannt, welche
sonst ferner stehen. — Eine lehrreiche, tüchtige Monographie, ebenfalls von
Verehrung für unsern Reformator getragen, ist die Licentiatenarbeit von JE. Nagel:
Zwingiis S t e l l u n g zur Schrif t (1896).
Die Wiedertäufer kommen noch immer nicht zur Ruhe.
Unermüdlich nimmt sich ihrer Ludwig Keller an, ehemals Staatsarchivar
zu Münster in Westphalen, jetzt Archivrat in Rerlin. Kürzlich erschien von ihm
in den Vorträgen und Aufsätzen der Comeniusgesellschaft: Die Anfänge der
R e f o r m a t i o n und die K e t z e r s c h u l e n (1897). So verdient der Verfasser
um die Erschliessung verschütteter Quellen und so interessant diese Arbeit ist,
so seltsam kommt mir Einiges darin vor. Die „Schenke" auf dem Lindenhof,
welche Zwingiis Anhänger nach dessen Rückkehr von Baden veranstalten wollen
(Nr. 248 meiner Aktensammlung), soll eine Synode oder Kapitelsversammlung
von Waldensern sein, die 34- Zuzüger von Höngg und d. E. Abgeordnete von
Bruderschaften! Wie viel einfacher erklärt sich diese „Badenschenke", wenn
man die Anschauung von den älteren Reformparteien gar nicht hineinträgt. Es
war eine volkstümliche Demonstration für den verehrten Leutpriester infolge
bedrohlicher Gerüchte. Ich sehe da weit und breit keine Waldenser, böhmischen
Brüder und Piccarden. — Ein grösseres Werk (Philadelphia 1897) ist mir von
A. H. Newman, dem Professor der Kirchengeschichte in Toronto (Kanada), zu-
gekommen: A His to ry of An t i -Pedobap t i sm , vom Anfang der Kindertaufe
bis 1609. Alle Achtung vor dieser gründlichen Litteraturkenntnis der Baptisten
und der eindringenden Kritik! Der Verfasser hat z. B. richtig den unlösbaren
Konflikt erkannt, der zwischen einer chronologischen Angabe in Kesslers Sabbata
und den Akten vorliegt. Im übrigen nehmen sich diese Bleuler, Hottinger, Oggen-
fuss und Huiuf in dem englischen Gewände recht vergnüglich aus, und doch
liegt ja mittelbar eine tiefere historische Beziehung darin ausgesprochen. Zum
ersten Mal hat Newman die Täufergeschichte von umfassenderm Gesichtspunkt
und Zusammenhang aus vollständig darzustellen versucht, was eben nur unter
einem negativen Titel möglich war.
E i n g e g a n g e n sind für das Zwinglimuseum:
1. Wappen des Ammanns Ulrich Zwingli (Vaters des Reformators), Siegel-
abdruck einer Urkunde von 1487, von E.
2. Hebräisch-lateinische Bibel Sebastian Münsters von 1534/35, zwei Folianten,
sehr gut erhalten, mit zahlreichen handschriftlichen Einträgen Bullingers; aus
Deutschland zurückgekauft.
3. Geschenke des Herrn Professor Dr. Paul Schweizer in Zürich: «) Medaillon
Zwingiis in Gips, und b) Autograph Zwingiis, Brief vom 7. Mai 1524 an Niclaus
von Wattenwyl (vgl. Neujahrsblatt der Stadtbibliothek 1865, S. 12, und Theol.
Zeitschrift a. d. Schweiz 1885, S. 232).
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